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Hannah Schilling

DAS MANIFEST „NO ONE SHOULD BE LEFT 
BEHIND“ – EINE IDEENWERKSTATT  
ZUR SOZIAL-ÖKOLOGISCHEN TRANSFORMATION 
ALS METHODE INTERNATIONALER POLITISCHER 
BILDUNG 

Die aktuelle Klimakrise macht deutlich: Es muss sich 
etwas an der Lebensweise in westlichen Industrielän-
dern ändern, wenn wir auch in Zukunft in einer Welt 
mit ausreichend Ressourcen leben wollen. Wie kann 
dieser Wandel so gelingen, dass niemand zurückge-
lassen wird? Drei Mitglieder von Oikosnet Europe, 
dem europäischen Netzwerk christlicher Akademien, 
haben junge Bürger*innen Europas ins ökumenische 
Zentrum Agape in Pralí (Italien) eingeladen, um eine 
Vision dafür zu entwickeln1. Am Ende der einwöchigen 
Ideenwerkstatt stand das Manifest No one should be 
left behind. The Socio-economic presuppositions for a 
socio-ecological transformation in Europe.2 Darin skiz-
ziert die Gruppe von Teilnehmenden aus Tschechien, 
Italien, Deutschland und der Slowakei, die meisten im 
Alter von 17 bis 26 Jahren, ihre Einschätzungen und 
Forderungen in puncto Demokratie, Kapitalismus, 
Mobilität, Ernährung und Gleichheit. Auch die eigene 
Rolle in der Transformation reflektieren die Manifest-
Verfasser*innen. Eine Woche, hoch oben in den Bergen 
des Piemonts – wie wird eine solche Ideenwerkstatt 
umgesetzt? Wie entsteht daraus ein Schriftstück?

Vom persönlichen guten Leben zur Gesellschaftsvision: 
die Ideenwerkstatt
Die Erarbeitung eines gemeinsamen Thesenpapiers zu 
den sozioökonomischen Voraussetzungen der sozial-
ökologischen Transformation in Europa steht vom 
ersten Tag an als gemeinsames Ziel fest. Zum Kennen-
lernen erstellen die Teilnehmenden ID-Karten. Diese 
zeigen, was ihnen an der sozial-ökologischen Trans-
formation wichtig ist, inwiefern sie sich zum Thema 
engagieren, was sie motiviert, aktiv zu werden, und 
mit welchen persönlichen Stärken sie einen Beitrag 
zur Transformation leisten können. Ein angeleiteter 
Spaziergang am nächsten Morgen durch das Zentrum 
Agape zum Kennenlernen des Ortes dient auch der 

stillen Reflexion über Erwartungen an die Woche und 
über Bedürfnisse in der Begegnung mit neuen Grup-
pen und dem Leben in Gemeinschaft. Es wird deutlich: 
Agape lebt von der Begegnung mit Anderen und von 
der Bewegung zwischen dem Individuellen und der 
Gemeinschaft. 

Dieses Setting ist ideal für die Erarbeitung einer 
gemeinsamen Vision, die jeden Einzelnen in der 
Gruppe nicht als Expert*in zur sozial-ökologischen 
Transformation anspricht, sondern vor allem auf einer 
persönlichen Ebene als „Weltenbürger*in“, der/die 
Gesellschaft mitgestaltet. Ganz in diesem Sinne lässt 
die Hinführung zum Thema der sozial-ökologischen 
Transformation in Europa inhaltliche Schwerpunktset-
zung möglichst offen. Von Anfang an setzt die Gruppe 
fest, welche Herausforderungen ihnen hinsichtlich der 
sozial-ökologischen Transformation besonders wichtig 
erscheinen. Jeden Tag sortiert eine neu zusammenge-
setzte Kleingruppe von Freiwilligen die Ergebnisse des 
Tages, um daraus nach und nach ein Manifest zu bau-
en. Eine vorgegebene Struktur hilft dabei: Mobilität, 
Ernährung oder politische und ökonomische Strukturen 
sind einige der thematischen Cluster, die die Klein-
gruppe schon gleich zu Beginn aus dem gesammelten 
Material herausbildet. Stichpunkte zu jedem Thema 
werden zudem in drei Aspekte untergliedert: (1) die 
Beschreibung der Situation im Themenfeld, (2) die 
Vision der Gruppe und die konkreten Ziele zum Thema, 
(3) was im Themenbereich verändert und umgesetzt 
werden sollte.
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Die Arbeitseinheit „Future flows“ 
am Nachmittag des zweiten Tages 
lenkt den Blick auf die eigenen 
Werte und Wünsche und spricht 
wieder die persönliche Ebene an. 
Eine Phantasiereise, entwickelt vom 
Konzeptwerk Neue Ökonomie3, 
zur Frage „Wie hättest du gerne 
gelebt?“ lädt ein, sich in die eigene 
Zukunft zu projizieren und auf das 
eigene Leben zurückzuschauen – 
welche Werte wären einem wichtig 
gewesen, in welchen Aktivitäten 
hätte man Erfüllung gefunden? 
Nach der Traumreise basteln die Teil-
nehmenden Collagen: Diese zeigen 
zum Beispiel ein Leben im Grünen, 
umgeben von vielen Enkeln, oder 
eine erholsame Insel im Meer der 
Krisen – die Sehnsüchte und Wün-
sche für ein gutes Leben sind bunt 
und vielstimmig.  

Nach einem Abend voll Spiel und 
Geselligkeit beginnt der nächste 
Morgen mit einer Einheit zu Privi-
legien und Intersektionalität. Die 
Teilnehmenden bekommen zufäl-
lige Rollen, beispielsweise die eines 
queeren jungen Mannes, zugeteilt. 
Alle starten an derselben imaginären 
Linie auf der Wiese und dürfen ei-
nen Schritt nach vorne gehen, wenn 
eine Aussage für sie in ihrer Rolle 
zutrifft. Wirst du in einem Bewer-
bungsgespräch für eine Chefposition 
Erfolg haben? Als ältere Frau mit 
Fluchterfahrung kann diese Frage 
weniger mit Ja beantwortet werden 
als in der Rolle eines jungen männ-
lichen Studierenden. So entstand 
wenige Aussagen später ein ziemlich 
ungleiches Bild – einige können 
ganz weit nach vorne schreiten, 
während andere noch nah an der 
Startlinie stehen. Im „Schokoladen-
spiel“, angelehnt an das Betzavta-

Training4, erlebt die Gruppe die 
Spieldynamik, die entsteht, wenn 
man als Gewinnerteam die Macht 
hat, Regeln zu seinen Gunsten zu 
setzen. Es entwickelt sich eine leben-
dige Diskussion darüber, wie man 
verantwortungsvoll mit Privilegien 
umgehen kann. Die Erfahrungen aus 
den Spielen fließen auch in das Ma-
nifest ein. So wird „Gleichheit“ als 
wichtiger Aspekt in der Gestaltung 
der sozial-ökologischen Transforma-
tion in einem eigenen Unterkapitel 
hervorgehoben. Am Nachmittag 
stehen die Geschichte und Gegen-
wart der Demokratien Deutschland, 
Italien und Tschechien im Vorder-
grund. Zu diesem Zweck bilden sich 
Kleingruppen nach Nationalitäten 
– der einzige Moment während des 
gesamten Workshops – und erstellen 
Posterpräsentationen. 



71

Neben der kognitiven und kreativen 
Auseinandersetzung mit der sozial-
ökologischen Transformation lernt 
die Gruppe auf einer geführten 
Wanderung die Flora und Fauna 
der Umgebung kennen. Die freie 
Zeit zum Spiel und lockeren Aus-
tausch ist wichtig, um dann wieder 
konzentriert und auch kontrovers 
die Themenfelder des Manifests zu 
diskutieren. 

Mit den eigenen Privilegien verant-
wortungsvoll umgehen
Wie mit Privilegien umgehen, wie 
solidarisch sein, ohne zu bevor-
munden oder bloß wohltätig zu 
sein, sind Fragen, die lebendig 
diskutiert werden. Im Sinne einer 
machtkritischen Perspektive gibt es 
viel Auseinandersetzung darüber, 
inwiefern das individuelle Verhalten 
durch gesellschaftliche Strukturen 
und Systeme geprägt ist: Die Ideen-
werkstatt bewegt sich stets zwischen 
einer sehr persönlichen Ebene und 
Ansprache – Was ist dir wichtig, 
wie möchtest du leben? – und einer 
abstrakten Auseinandersetzung mit 
der Funktionsweise unserer Demo-
kratien und Ökonomien und den 
gesellschaftlichen Missständen. Im 
Manifest wird an vielen Stellen die 
Veränderung struktureller Machtver-
hältnisse betont. 

Zum Beispiel fordert die Gruppe 
mehr „echte“ Teilhabe an politi-
schen Entscheidungsprozessen und 
mehr politische Bildungsangebote. 
Individuelle Ängste und Verhalten, 
das einem nachhaltigen Zusam-
menleben entgegenwirkt, wie zum 
Beispiel übersteigerter Konsum um 
des Konsumierens Willens, werden 
immer wieder rückgebunden an 
systemische Bedingungen. Dabei 
bleibt die Frage spannend und 
kontrovers: Welches (neue) System, 
welche systemische Veränderung 
wünschen wir uns? 

Am Ende der Woche hält die Gruppe 
ein Textdokument in der Hand, 
über das die gesamte Gruppe im 
Plenum abstimmt. Alle gehen Satz 
für Satz durch, bis am späten Abend 
die finale Fassung steht – und eine 
stolze und erschöpfte Gruppe den 
Abschiedsabend einläutet. Das 
Manifest ist auf der Homepage der 
Evangelischen Akademie zu Berlin 
veröffentlicht.5 
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Nachhaltige Entwicklung und (internationale) politische 
Bildung
Das Format der Ideenwerkstatt erlaubt eine große Of-
fenheit für den Gruppenprozess und die Themen, die der 
Gruppe wichtig sind. Gleichzeitig ermöglicht es eine kon-
struktive Struktur für die Erarbeitung eines kollektiven 
Ergebnisses. Das Ziel, einen konkreten Text zu verfassen, 
war motivierend und eine wertvolle Erfahrung. Einer-
seits durchlebte die Gruppe den Aushandlungsprozess 
von Kompromissen und einen demokratischen Entschei-
dungsprozess, indem sie eine kollektive Position entwi-
ckelte, die jede*r vertreten kann. Andererseits wurde die 
Selbstwirksamkeit jedes*r Einzelnen gestärkt: Am Ende 
stand ein für Andere sichtbarer Text. Jede*r hatte die 
Möglichkeit, die eigene Position zur sozial-ökologischen 
Transformation und Zukunft unserer Gesellschaft zu 
entwickeln und zu vertiefen. Die Ideenwerkstatt lebte 
von einem Austausch auf Augenhöhe, auch zwischen 
Leitung und Teilnehmenden. Die Organisator*innen 
waren Teil des Prozesses und brachten ihre persönlichen 
Perspektiven in das Manifest mit ein. Die Teilnehmenden 
konnten dank der inhaltlichen Offenheit von Anfang an 
mitentscheiden, welche Themen diskutiert und weiterbe-
arbeitet werden.  

Nachhaltige Entwicklung „… ist eine Entwicklung, wel-
che die Bedürfnisse der Gegenwart befriedigt, ohne die 
Möglichkeiten künftiger Generationen zu gefährden, 
ihre eigenen Bedürfnisse zu befriedigen.“ (1987, Brundt-
land Kommission)6. Hierzu betonte die Ideenwerkstatt 
die politischen Prozesse: Wessen Bedürfnisse werden 
befriedigt und wie stellen wir sicher, dass niemand 
zurückbleibt? Im Fokus stand das Ausbalancieren von 
individueller Freiheit und Gleichheit, von persönlichen 
Bedürfnissen und Zielen für eine Gemeinschaft. Mit den 
thematischen Impulsen betonte die Ideenwerkstatt die 
politische und wirtschaftliche Ebene in der Gestaltung 
der sozial-ökologischen Transformation und diskutierte, 
welche Machtverhältnisse hier wirken. 

Die Ideenwerkstatt eignet sich gut als Format für ein 
internationales Setting, da sie ein Thema zum Ausgangs-
punkt des Austauschs zwischen (jungen) Erwachsenen 
aus unterschiedlichen nationalen Kontexten macht. 
Damit stehen nicht die kulturellen Differenzen im Mittel-
punkt, sondern nationale Kontexte und unterschiedliche 
kulturelle Praxen werden nur indirekt in Bezug zum 
Thema relevant. Dies beugt einer kulturellen Fixierung 
in Begegnungen mit dem „Anderen“ vor. Die Teilneh-
menden werden in ihren persönlichen Werten und 
individuellen Visionen hinsichtlich einer Gestaltung einer 
gerechten und nachhaltigen Welt und nicht in ihrer Re-
präsentation einer vermeintlichen kulturellen/nationalen 
Gruppe gesehen. Gleichzeitig sensibilisiert das interkul-
turelle oder internationale Setting für eine Diversität an 
kulturellen Praktiken und Möglichkeiten im Umgang mit 
gesellschaftlichen Herausforderungen wie der Umset-
zung einer nachhaltigen Entwicklung, denn die Hetero-
genität der Gruppe macht eine Auseinandersetzung mit 
Diversität unabdingbar. Das Treffen im Ausland Italien 
und der Austausch in einer Fremdsprache generierte 
eine Fremdheitserfahrung, die für Minderheitenpositi-
onen sensibilisiert. In der Umsetzung der Ideenwerkstatt 
wurde Intersektionalität spielerisch thematisiert und 
diskutiert. Damit wurde der Gefahr, in interkulturellen 
Begegnungen vor allem auf kulturelle Unterschiede zu 
achten, aktiv begegnet. Die Ideenwerkstatt machte expli-
zit: Wir begegnen uns als unterschiedlich, aber nicht nur 
hinsichtlich einer vermeintlichen nationalen Kultur, es 
gibt ganz viele Differenzierungsebenen – wie Geschlecht, 
Klasse oder Religion. 

Hannah Schilling
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Damit war die Ideenwerkstatt ein durchaus gelungenes 
Format, das auch die europäische Zivilgesellschaft in ihrer 
Mitgestaltung der sozial-ökologischen Transformation 
stärken kann. Der gesellschaftliche Wandel, dessen es 
hier bedarf, ist überaus komplex. Eine Ideenwerkstatt im 
internationalen Setting birgt die Herausforderung, mit 
Gruppen zu arbeiten, die von ganz unterschiedlichen 
Ausgangspunkten aus auf die Transformation blicken 
und auch besonders gefordert sind, wenn sie sich in einer 
Fremdsprache ausdrücken müssen – dies erfordert einen 
guten thematischen Fokus und zusätzliche Zeit für die 
Erarbeitung von Inhalten.  

1. Siehe auch den gemeinsamen Bericht von Lohmann, Heinz-Joachim 
und Schilling, Hannah (2022): Niemanden zurücklassen. Online verfüg-
bar: https://www.eaberlin.de/aktuelles/2022/niemanden-zuruecklassen, 
Zugriff: 3.9.2022.
2. Das Manifest „No One Should be Left Behind” (2022). Online verfüg-
bar: https://www.eaberlin.de/aktuelles/2022/niemanden-zuruecklassen/
manifesto.pdf, Zugriff 3.9.2022.
3. Fairbindung, Konzeptwerk Neue Ökonomie (Hrsg.) (2015): Endlich 
Wachstum! Materialien für die Bildungsarbeit. 3. Auflage. Online verfüg-
bar: https://www.endlich-wachstum.de. Zugriff: 3.9.2022.
4. Maroshek-Klarman, Uki; Rabi, Saber (2021): Mehr als eine Demokratie. 
Sieben verschiedene Demokratieformen verstehen und erleben in 73 
Übungen nach der „Betzavta-Methode“. 3. Auflage, Gütersloh.
5. Das Manifest „No One Should be Left Behind” (2022), siehe Fn. 2.
6. Bürgler, Beatrice; Graf, Christian (2013): Politische Bildung und Bildung 
für Nachhaltige Entwicklung. In: BNE-Konsortium COHEP (Hrsg.) (2013): 
Didaktische Grundlagen zur Bildung für Nachhaltige Entwicklung in 
der Lehrerinnen- und Lehrerbildung. Zürich/Fribourg, S. 46–53. Online 
verfügbar: https://www.education21.ch/sites/default/files/uploads/pdf-d/
bne/dossiers_zugaenge/2013_COHEP_Politische-Bildung-und-BNE.pdf, 
Zugriff: 3.9.2022.

Dr. Hannah Schilling ist Studienleiterin an der Evangelischen Akademie 
zu Berlin.

Dieser Artikel ist erschienen in: Gramoll, Annika; Jantschek, Ole; 
Lorenzen, Hanna (Hrsg.) (2022): Aufbrüche - Politische Jugendbildung 
in Krisenzeiten. Jahrbuch 2022. Ev. Trägergruppe für gesellschaftspoli-
tische Jugendbildung. Berlin, S. 68–73.  
www.politische-jugendbildung-et.de


